Die ökologischen Zeigerwerte nach Landolt
Aussagevermögen der Zeigerwerte 1,3

Die physiologischen Möglichkeiten und die Konkurrenz der anderen Lebewesen gestatten es den Pflanzen in der Natur, nur unter ganz bestimmten Umweltbedingungen zu gedeihen. Die Zeigerwerte sollen diese Bedingungen charakterisieren.  

Zeigerwerte lassen sich in der Regel nicht messen. Sie beruhen weitgehend auf der Erfahrung und auf Beobachtungen von Feldbotanikern: es handelt sich um empirische Mittelwerte mit grossem Streubereich.

Physiologisch einheitliche Arten verhalten sich an verschiedenen Orten nicht immer ähnlich, da z.B. 

· unterschiedliche Begleitarten verschiedene Konkurrenz bedeuten,

· unterschiedliche Bodenorganismen das Gedeihen fördern oder hemmen können,

· ökologische Faktoren sich oft gegenseitig beeinflussen. So können Pflanzen unter verschiedenem Wärmeklima eine andere Feuchtezahl besitzen.

Im Zentrum ihrer Verbreitung ist manche Art nicht wählerisch in Bezug auf die Gesteinsunterlage: sie kommt auf Silikat- und auf Kalkböden vor. An der Nordgrenze ihrer Verbreitung trifft man sie aber nur über Kalk, weil Kalkböden oft wärmer sind als Böden über anderen Substraten und die Konkurrenz wegen den in der Regel sehr trockenen Verhältnissen relativ gering ist.

Für eine einigermassen sichere Beurteilung eines Standortes sollten die Zeigerwerte möglichst vieler Arten herangezogen werden. Eine Art sagt nur über die Standortsfaktoren der Schicht etwas aus, in der sie wächst. Moose liefern im allgemeinen nur Informationen über eine Schicht von höchstens 5cm über und unter der Bodenoberfläche. Bäume können die Standortsqualität bis zu mehreren Metern oberhalb und unterhalb der Bodenoberfläche anzeigen. Moose und oberflächlich wurzelnde Zwergsträucher können z.B. einen sauren mageren Boden anzeigen, tiefer wurzelnde Hochstauden und Sträucher am gleichen Standort lassen Basen- und Nährstoffreichtum erkennen.

Kleine Zahlen bedeuten geringe, grosse Zahlen hohe Ansprüche für den betreffenden Faktor.

F  Feuchtezahl 1 

Sie kennzeichnet die mittlere Feuchtigkeit des Bodens während der Vegetationszeit:

1 ausgesprochene Trockenheitszeiger

2 Zeiger mässiger Trockenheit

3 Zeiger mittlerer Feuchtigkeitsverhältnisse

4 Feuchtigkeitszeiger

5 Nässezeiger; w: vorwiegend auf Böden mit wechselnder Feuchtigkeit

Bemerkungen 2: Geringe Aussagekraft im Vergleich der Standorte Moor – Weide. Hochmoore können oberflächlich sehr trocken sein. Weiden sind tendenziell trockener.

R  Reaktionszahl 1

Sie ist charakteristisch für den Gehalt an freien H+ Ionen im Boden:

(Die pH-Werte sind nur Hinweise für das mittelere Vorkommen; Ausnahmen sind häufig):

1 ausgesprochene Säurezeiger              (pH 3 - 4.5)

2 Säurezeiger                                          (pH 3.5 – 5.5)

3 Pflanzen auf schwach sauren Böden   (pH 4.5 – 7.5)

4 schwache Basenzeiger                         (pH 5.5 – 8)

5 ausgesprochene Basenzeiger              (pH über 6.5)

Bemerkungen 2: Hochmoor: 1 bis 2, Flachmoor und Weide: um 3. Differenziert insbesondere Hochmoor von Flachmoor und Weide.

N  Nährstoffzahl 1 
Sie kennzeichnet den Nährstoffgehalt (insbesondere Stickstoff) des Bodens:

1 ausgesprochene Magerkeitszeiger

2 Magerkeitszeiger

3 weder auf sehr nährstoffarmen noch auf stark gedüngten Böden

4 Nährstoffzeiger

5 Überdüngungszeiger

Bemerkungen2: Hochmoor und Flachmoor: 1 bis 2; Weide: um 3. 

Lichtzahl L 1 

Sie charakterisiert die mittlere Beleuchtungsstärke, bei der die Pflanze gut gedeiht:

1 ausgesprochene Schattenzeiger        2    Schattenzeiger        3    Halbschattenzeiger

2 Lichtzeiger                                          5    ausgesprochene Lichtzeiger

Temperaturzahl T 1 

Sie charakterisiert die mittlere Temperatur, bei der die Pflanze gut gedeiht und spiegelt daher weitgehend die Höhenverbreitung wider:

3 typische Hochgebirgs- und arktische Pflanzen (Hauptverbreitung oberhalb Waldgrenze), in tiefen Lagen Kältezeiger

4 Gebirgs- und boreale Pflanzen (Hauptverbreitung in der subalpinen Stufe)

5 Hauptverbreitung in der montanen Stufe           4     Hauptverbreitung in der kollinen Stufe 
5     nur an wärmsten Stellen (Hauptverbreitung in Südeuropa)

Weitere Zeigerwerte 1,3 :

H  Humuszahl 3

Hohe Humuszahlen deuten auf einen hohen Humusgehalt im Wurzelraum der Pflanze hin, niedere Zahlen auf geringe oder fehlende Humusbeimischung.

1 Hauptverbreitung auf Rohböden ohne Humusbedeckung; Böden mit dicken Humusschichten meidend. Rohbodenzeiger.

2 ... Rohböden mit geringer Humusbedeckung; auf Torf- und Moderböden nicht vorkommend. Mineralbodenzeiger.

3 ... Böden mit mittlerem Humusgehalt (meist als Mull vorkommend); nur selten auf Roh- oder Torfböden wachsend.

4 ... humusreichen Böden (Mull- oder Moderböden, gern auch auf Rohhumus), aber mit einem Teil der Wurzeln in den Mineralboden reichend. Humuszeiger.

5 Pflanzen fast nur im humusreichen Boden wurzelnd; Mineralböden meidend. Rohhumus- oder Torfzeiger.

Hochmoor und Flachmoor: gegen 5; Weide: um 4 2.

D  Dispersitätszahl (und Durchlüftungsmangelzahl) 3

Diese Zahl kennzeichnet die Teilchengrösse und den Grad der Bodendurchlässigkeit und der Bodendurchlüftung. Niedere Zahlen charakterisieren Wachstumsunterlagen mit sehr groben Teilen, hohe Zahlen solche mit sehr feinen Bodenpartikeln und/oder schlechter Sauerstoffversorgung. 

Böden mit groben Gesteinspartikeln enthalten im allgemeinen nur wenig pflanzenverfügbares Wasser, sind aber gut durchlüftet. Die Pflanzen können entsprechend tief wurzeln. Böden mit sehr feinen Partikeln sind wasserundurchlässig, schlecht durchlüftet und trocknen in niederschlagsarmen Zeiten aus. Auch Böden, die während längerer Zeit unter dem Einfluss von stehendem Wasser sind, enthalten wenig Sauerstoff.

Die Dispersitätszahl hat wenig Differenzierungskraft 2.

Die Kontinentalitätszahl K kennzeichnet die Temperaturdifferenzen im Tages- und Jahreslauf und die Luftfeuchtigkeit.

Beziehungen zwischen Zeigerwerten 3

· Böden mit sehr hohem Humusgehalt sind im humiden Klima meist verdichtet. Die Humuszahl H5 ist deshalb gepaart mit der Dispersitätszahl D5.

· Die Dispersitätszahl D5 ist oft mit Wechselfeuchigkeit (F: 5w, 4w, 3w, 2w) oder nassen Böden (F5) gekoppelt.

· Eine niedere Dispersitätszahl geht meist, wenn kein Fremdwassereinfluss vorkommt, mit einer niederen Feuchtezahl parallel.
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